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Die HafenCity entsteht auf dem ehema-
ligen Hafengelände, das durch den 
Wandel im Zuge der Einführung des 
Containers (1960er Jahre) und den Bau 
neuer Hafenanlagen, seine Funktion ver-
loren hatte. Wir passierten das Hafen-
museum (Schuppen 50) und den 
"Schuppen 52", heute eine Veranstal-
tungshalle, und kamen dann zum 
Burchardkai, Hamburgs ältester und 
größter Containerhafen. 

 

 
 

Beeindruckend die Flächen, auf denen 
Container lagern, und die Größe der 
Containerbrücken und Vancarrier !   
 

Herr Unger erklärte uns die Aufgabe des 
"Laschers", eine nicht ungefährliche und 
körperlich anstrengende Arbeit:  
Ein Lascher arbeitet in einem See- oder 
Binnenhafen und ist für das richtige Ver-
zurren bzw. Befestigen von Schiffsla-
dung zuständig. Sie befestigen (laschen) 
und lösen (entlaschen) Schiffsladungen, 
zum Beispiel Container, an Deck oder in 
Laderäumen. In Containerpackstationen 
sichern sie die im Container zu transpor-
tierenden Güter. Die Arbeit findet meist 
im Freien bei Wind und Wetter und im 
Schichtbetrieb auch nachts bei Schein-
werferlicht statt. (www.hafenkarriere.de) 

 
 

 

Besonders erfreut war unser Hafenführer 
darüber, dass wir beobachten konnten, 
wie eine Decksluke (Stahlplatte zum 
Verschließen des Unterdecks) verladen 
wurde. 

 

Eine kurze Pause machten wir im See-
mannsclub der Deutschen Seemanns-
mission Hamburg-Harburg e.V. "Duck-
dalben", der auch der Öffentlichkeit zu-
gänglich ist. Zu den Bemühungen, den 
Seeleuten den Aufenthalt im Hafen so 
angenehm wie möglich zu machen, ge-
hört auch ein Andachtsraum, der "Raum 
der Stille" für Besucher unterschiedlicher 
Religionen. 

 

 
 

Anschließend fuhren wir zum CTA (Con-
tainerterminal Altenwerder), nach 
Herrn Unger der modernste Terminal der 
Welt. Hier war das Fotografieren strikt 
verboten. Für die Anlage dieses Hafens 
wurden (bis 1998) 2000 Menschen aus 
dem Hamburger Ortsteil Altenwerder 
umgesiedelt. Einziges Relikt ist heute die 
Gertrud-Kirche samt Friedhof. 

 

 
 

Auf dem riesigen Gelände des CTA war 
kaum ein Mensch zu sehen, der Trans-
port zwischen Brücke und Container-
lager wird von AGVs (automatic guided 
vehicles) übernommen.  

http://www.hafenkarriere.de/


http://jasper.de/touren/hafentour/schulen.html
http://jasper.de/touren/hafentour/schulen.html
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Die Deutsche Gesellschaft 
für Geographie (DGfG) und 
das Geographische Institut 
der Eberhard Karls Univer-
sität Tübingen laden vom 
30. September bis 5. O k-
tober  2017 zum Deutschen 
Kongress für Geographie 
(DKG) nach Tübingen ein. 
Unter dem �0�R�W�W�R�� �Ä�(�L�Q�H��
Welt in B ewegung. Erfo r-
schen �± Verstehen �± Ge-
�V�W�D�O�W�H�Q�³ wird sich der DKG 
mit den Herausforderungen 
des 21. Jahrhunderts be-
schäftigen und in seinem 
Dreiklang auf drei zentrale 
Handlungsfelder der Geo-
graphie verweisen.  
 

Der Kongress soll 2017 drei 
zentrale Zielrichtungen ver-
folgen.  
1. Raum für den fach-
lichen Austausch bieten, 
u.a. durch verschiedene 
Formate und stärkere Be-
achtung der Leitthemen 
2. Festhalten am in-
zwischen bewährten Kon-
zept die Geographie-
Lehrer/-innen und  wie 
auch die Geographen/innen 
aus der Berufspraxis aktiv 
einzubinden. 
3. Plattform bieten, um 
unsere Antworten auf drän-
gende Probleme unserer 
Zeit einer breiteren Öffent-
lichkeit zugänglich zu ma-
chen. 
 

Die Deutsche Gesellschaft 
für Geographie und der 
Tübinger Ortsausschuss 
freuen sich auf eine rege 
Beteiligung und heißen 
schon jetzt alle Geogra-
phinnen und Geographen 
herzlich willkommen in Tü-
bingen! 
 

Ausführliche Informationen 
erhalten sie auf der zentralen 
Internetseite des DKG: 
www.dkg2017-tuebingen.de 
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Tag der Schulgeographie  am 3. Oktober 2017  
 

Fachsitzungen  (FS) und Workshops  (WS) 
 

1. Geofachwissen und Unterricht  
 

FS Die Landschaftsgeschichte Südwestdeutschlands �±  
Eine geographische Zeitreise durch 100 Millionen Jahre 

FS Regionale Rohstoffgewinnung im Spannungsfeld zwischen Bedarf,  
Behörden und Bürgern 

FS Stadt und Land 
1. Entangled Ruralities �± Verwobenheiten, Hierarchien, Hybriditäten 
2. Konflikt, Macht, Raum �± Hybridisierungen und Ästhetisierungen in Südka-
lifornien 

FS Geowissenschaftliche Schülerwettbewerbe (Jugend forscht, BUW) 
FS Die SDGs (Sustainable Development Goals) als neue Dimension  

der Bildung für nachhaltige Entwicklung 
FS/WS Fachdidaktische Perspektiven in Geoparks 
WS Die Schwäbische Alb im Unterricht: 

UNESCO Geopark und UNESCO Biosphärengebiet stellen sich vor 
WS Basiskonzepte der Geographie - wozu? Praxisanregungen zum Entdecken 

und zur Wirksamkeit des fachlich roten Fadens in meinem Unterricht 
WS Eine Welt - Alltag dort (und hier)   

 

2. Geofachmeth oden im Unterricht  
 

WS Experimente mit einem einfachen Klimamodell im Geographieunterricht 
WS Dem lokalen Klima auf der Spur mit einfachen Messprogrammen für den  

Geographieunterricht 
WS Experimente und Modelle im Geographieunterricht 
WS #outofspace - Schüler*innen kartieren Exklusion 
WS 1. GEOWINDOW - Visualisierung von Prozessen der physischen Geographie  

    durch Modellierung mit dem GEOWINDOW 
2. Terraforming in der Augmented-Reality-Sandbox 

WS Erklär-es-mir-Filme 
WS 1. Denken lernen mit Karten. Problemorientierte Aufgaben zur Förderung der  

    Kartenkompetenz 
2. Systemische Zusammenhänge auf der Erde sichtbar machen:  
    Windsysteme und  Meeresströmungen (Kl. 9/10) Ein Workshop  
    �]�X�U���*�H�R�P�H�W�K�R�G�H���Ä�.�D�U�W�H���L�P���.�R�S�I�³ 

 

3. Geofachmedien  
 

WS GIS-Einführung mit dem lizenzfreien Programm QGIS für Lehrkräfte 
WS Interaktiver Geographieunterricht mit Satellitenbildern und ISS-Videos 
WS Digitale Geomedien in der Schule:  

Satellitenbilder analysieren und interpretieren 
WS �*�R�R�J�O�H���(�D�U�W�K�����(�L�Q�H���Y�L�U�W�X�H�O�O�H���(�[�N�X�U�V�L�R�Q���D�P���%�H�L�V�S�L�H�O���Y�R�Q���Ä�6�W�X�W�W�J�D�U�W�������³ 
WS Digitale Geomedien im GeoPortal �±  

die Angebote des Landesmedienzentrums Baden-Württemberg 
 
Weitere Informationen zu den Fachsitzungen und Workshops: www.dkg2017-tuebingen.de  
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Landesverband 
Berlin  
 

Bernau �±  
Die Herbstexkursion  
des LV Berlin  
17.September 2016  
 
Bernau? Ist das nicht fast schon / noch 
Berlin? Die Stadt ist doch sogar mit der 
S-Bahn zu erreichen und gehört somit 
gewissermaßen zur Hauptstadt �± aber 
eben nur gewissermaßen. Die S-Bahn 
verbindet die beiden Städte seit 1924, 
�P�L�W�� �G�H�U�� �(�U�J�l�Q�]�X�Q�J�� �³�&�³�� �]�X�P�� �1�R�U�P�D�O�I�D�Kr-
schein ist die Reise - auch und gerade 
für Schüler - ausgesprochen  kosten-
günstig. Die Stadt ist für einige Überra-
schungen gut, die erste zeigt sich bereits 
beim Verlassen des Zuges: ein Park-
haus für Fahrräder direkt am Bahnhof. 
Angesichts der Endlosdiskussionen in 
�%�H�U�O�L�Q���•�E�H�U�Q�L�P�P�W���G�L�H���Ä�9�R�U�V�W�D�G�W�³���K�L�H�U���H�L�Q�H��
Vorbildfunktion. 

 

 
Das Fahrradparkhaus (Bild: J. Hennig) 
 

Der schnelle Bahnanschluss bringt aber 
auch Probleme mit sich; wegen der vie-
len Pendler gibt es eine durchgehende 
Parkraumbewirtschaftung in der Innen-
stadt, besonders in Bahnhofsnähe ist 
kaum ein Parkplatz zu finden. Weiterhin 
sind umfassende Brückensanierungen 
notwendig, so dass schon die Zufahrt 
zur Innenstadt ein Problem darstellt. 
 

Am Bahnhof wurde die Exkursionsgrup-
pe bereits von Frau Hirschfeld  erwartet. 

Mit viel Sachkenntnis in 
Bezug auf die Stadtge-
schichte und die aktuelle 
Planungssituation führte 
sie uns durch die Innen-
stadt. Ein herzliches 
Dankeschön! 
Es erweist sich heute als 
ein Vorteil, dass Bernau 
- wie viele andere Kleinstädte im Weich-
bild des preußisch / deutschen Regie-
rungszentrums - im 18. und 19. Jahr-
hundert recht klamm war. So sind mittel-
alterliche Baukörper bis in die Gegen-
wart erhalten geblieben und werden res-
tauriert und gepflegt. Das gilt vor allem 
für die fast die ganze Innenstadt um-
schließende Stadtmauer mit dem gut 
erhaltenen Stein-Tor, dem Mühlentor 
und dem Pulverturm. 
 

 
Das Steintor (Foto: J.Hennig) 
 

Der Stadtkern erweist sich als ein Bau-
kasten der Stadtentwicklung. Am höchs-
ten Punkt steht die mittelalterliche Mari-
enkirche. Die alte Innenstadtbebauung, 
aber auch die Stadt selbst erlitten kaum 
Zerstörungen. 

 

 
Das älteste Gebäude der Stadt (F:J. Hennig) 
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Die wurden dann später nachgeholt, in-
dem man die alte Bausubstanz z.T. ver-
rotten ließ und dann durch Neubauten 
ersetzte - Plattenbauten. Allerdings    
gelang es, die Grundrisse des Straßen-
netzes zu erhalten und die Bauhöhe so 
zu begrenzen, dass keine Betonwüste 
entstand. Heu�W�H�� �Z�L�U�G�� �G�L�H�� �Ä�3�O�D�W�W�H�³�� �P�L�W�� 
Augenmaß saniert. Einen Leerstand gibt 
es nicht, ganz im Gegenteil, es besteht 
ein hoher Druck auf den Wohnungsbau. 
An den Schnittstellen zwischen jüngeren 
Bauten und den Resten der historische 
Bausubstanz entstehen in der Höhe  
angepasste Neubauten.  
 

Die neuen Wohneinheiten werden in 
kostengünstiger Modultechnik errichtet: 
Sie haben jeweils vier Stockwerke, einen 
Aufzug und ein Flachdach. Das Ziel liegt 
bei 250 Wohnungen, für die Durchfüh-
rung ist die städtische Wohnungsbauge-
sellschaft zuständig. Unterstützt wird das 
Projekt durch die Wohnungsbauförde-
rung des Landes. In zwei Jahren soll das 
Projekt abgeschlossen sein.  
 

Im Zuge der Innenstadtsanierung wird 
auch ein neues Rathaus gebaut und die 
Kosten dafür teilen sich der Bund, das 
Land und die Stadt. 

 

 

 �Ä�=�L�F�N�H�Q�V�F�K�X�O�]�H�³�����)�R�W�R�����-�� Hennig) 
 

Bernau ist eine alte Garnisonsstadt, die 
ehemaligen Militärflächen, z. Bsp. das 
�³�+�H�H�U�H�V�E�H�N�O�H�L�G�X�Q�J�V-�1�H�E�H�Q�D�P�W�³���� �Z�H�U�G�H�Q��
für die Stadt zurückgewonnen und als 
Park- und Wohnungsbau-Flächen ge-
nutzt, die ehemaligen Kasernen werden 
saniert. 
Die Stadt wächst kontinuierlich um mo-
natlich etwa 50 Neubürger.  

Gerade unter diesem Gesichtspunkt liegt 
in den eingemeindeten Dörfern der Um-
gebung ein erhebliches Entwicklungspo-
tential. Auffällig ist der Zuzug (Rückwan-
derung!) von Senioren, dennoch liegt der 
Altersdurchschnitt Bernaus mit 44 Jah-
ren um ein Jahr unter dem von Bran-
denburg. 
 

Zum Thema Bauhaus fallen mir die Bau-
ten in Weimar und Dessau oder auch 
das Bauhaus-Museum in Berlin ein �± 
aber Bernau?  
 

Von 1927 bis 1930 wurde unter der Lei-
tung von Hannes Meyer und Hans Witt-
wer bei Bernau die gewerkschaftseigene 
Bundesschule gebaut. In bester Bau-
haus-Art waren auch Studenten der Ar-
chitekturklasse an der Planung beteiligt. 
Der Schul-Komplex ist ein Kleinod der 
Baugeschichte, wie in Dessau gibt es ein 
Schulgebäude, Unterkünfte (für 120 Per-
sonen) sowie Lehrerhäuser.  

 

 
Die Mensa (Foto: U. Spree) 

 

 
Die Aula (Foto: U. Spree) 

 

Allerdings gibt es auch die gleichen 
Probleme wie in Dessau:  






































































































